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A n ei« junges Mädchen. 
"?olde Kleine! wie Du knospend 

Jetzt vor mir stehst, unbewußt 
Aller Vlülhcn Deines Frühlings, 
Aller Schauer ferner ?ust: 

Trag' ich Dich »uf Äcistesschwingen 
I n der Zukunft nahen Flor, 
l l „d die Knospe ist gesprungen. 
Und die Nlume schoß cnipor. 

Dieses Änge, blöd »ud liud'ich, 
Das herum in Bilder» i r r i , 
Strahlt und glüht in dunkler Flamme, 
Dieses schöne Aug' «erführt. 

Diese kippe», dargeboten 
Zu oedeulunglosem Kuß, 
Schwelgen einst, wie angewurzelt. 
I n berauschendem Genuß. 

Und der Seufzerbauch, der einen 
Frommen Kinderwunscl, bestrich, 
Lispelt aus gepreßtem Herze» 
Einst den Schwur: «Ich liehe Dich!^ 

Und doch, Mädchen, süße Rose! 
Kannst Du einst so elend sei», 
Daß ich keine Throne Halle, 
Lägst Du jetzt im Todteuschrcin. 

Bei einem Grabe. 
Hier ruhst Du tief, geschlichtet 

Ist Alles nun, und aus. 
Denn Menschcnsatzung richtet 
Nicht über's <Ärab hinaus. 

Hin dringt nicht ihre Stimme, 
Die Dich verdammen wi l l , 
Nor ihre», heil'ge» Wruiime 
Neschüyi D,ch dies Asyl. 

U»d wie ste hier auch rasen 
Voll L,fer >n der Pflicht, 
2 ! hinter diesen, Hüase» 
I r r t Dich der linst,,» nicht. 

P. Renn . 

Die Vergeltnng. 
Ein Nild aus dem Nurschenleben. 

Nach einem slavischen Vollsliedc uon B e r n h a r d Tomschi lsch. 

l l . 

„tt<1ol- tum j e , h e r g» l ioda n i , 
I n I<upice po^ i l a , 

8e na) clu^nu iLt i i -a!^ 

«Wer ungeladen herum ficht, 
Sich läßt den Wein antragen, 
Und darauf Horcher, was man spricht—> 
Sol l man nach Hause jagen!« 

Tief ergriffen von dem bedemungvollen Schlusie des 
Liedes, während dessen Gesänge Aller Augen auf ihn ge. 
richcer waren, nahm H a n s , welcher lange früher beim 
unbeleuchteten Ofen dem possierlichen Treiben einiger mun
tern Burschen zusah, und, wie es diese bedünkre, nicht 
undeutlich zu verstehen gab, daß er um die Theilnahme 
an den auf dem Tische strotzenden Erfrischungen appellire, 
oder seine Neugier befriedige, in aller Eile seinen Hut, 
und verließ voll banger Ahnungen die ungastfreundliche 
Dorfschenke. Ter Wi r th , der ihm ob seinem beständigen 
Aufpassen längst auch gram und grimmig war, stimmte in 
das Gelächter der lustigen Cumpane selber mir ein, ja der 
Schimpf, welcher ihm durch die Junggesellen so eben wiederfah
ren, war so sehr aus seiner eigenen Meinung gegriffen, das! 
er das erstemal einen Mißgriff in seiner genauen Wirrh-
schaft machte, als die köstliche Sippschaft ihre Rechnung 
verlangte. Die unerwartete Freigebigkeit des Weinspen-
dcrs steigerte durch die längere Dauer derselben die eben 
nur scherzweise ausgeflossenen poetischen Aufwallungen der 
Burschen gegen Hans zur prosaischen Erbitterung, welche 
sich allgemein dahin aussprach, daß Diesem künftighin hier 
und überall, wo er als Schmarotzer sich sehen liesse, ohne-
weiters der Laufpaß zu geben sei. Wciters aber sang der 
reiche V e i t , welcher unter allen Burschen im Dorfe am 
meisten hochfahrend war, aus besonderer Dankbarkeit für 
des Wirihes Großmuch, die mit den gottlosen Lästerzun
gen zu wetteifern schien, aus dem Stegreife ein Lied, 
worin so spitzige Pfeile auf den armen Hans abgedrückt 
waren, welches mit einem Worte so giftig componirt war, 
das;, wäre solches in seiner Gegenwart abgesungen worden, 
er wahrscheinlich Maß und Spaß vergessen, und den un
berufenen Improvisator herausgefordert hätte. 
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Bei einem Seitentischchen saß G e r t r a u d , des Wir-
thcs einzige Tochter. Ihre Hände waren mit dem Aus
putzen einer goldgestickten Haube beschäftiget. Der tro
tzige V e i t näherte sich ihr, stützte den Elbogen auf den 
Tisch, lies; den Kopf zwischen seine beiden Fäuste gleiten, 
und also glotzte er die schöne G e r t r a u d an, um einen 
Blick von ihr zu erhaschen. Da sie ihm aber auf seine 
Augensprache keinen Bescheid gab, befleißigte er sich der 
Deutlichkeit, indem er ihr zulispelte: „Wi l l mir G e r t r a u d 
keinen süßen Blick gönnen? — D u bist heute unpaß — 
oder wie anders soll ich mir Dein Benehmen deuten? — 
Diese goldene Haube, ist das nicht eine Vorbedeutung zu 
unserer baldigen Vereinigung? Wann wird unsere Hoch
zeit sein?" — G e r t r a u d aber packte ihre fünf Sachen 
zusammen, und ohne den lästigen Werber eines Blickes 
zu würdigen, ging sie in ihr Kämmerlein, und warf die 
Thüre unsanft hinter sich zu. 

Das mußte sich V e i t gestehen, daß ihm G e r t r a u d 
nie so recht eigentlich hold war; aber so wie jetzt —nein, 
Das war ihm bisher nicht begegnet! Und warum denn ge
rade heuie diese deutliche Sprache ihrer innern Verstim
mung ? Er «ann wohl hin und her, plötzlich ging ihm 
ein Licht auf! Dieser Kopfhänger, seine fortwährenden Be
suche, das Lied, das ihm das Fersengeld gab, Ge r t r aud ' s 
plötzlicher Unmuch — »ha! bei meiner Faust!" und damit 
schlug er mit solcher Kraft auf den von G e r t r a u d ver
lassenen Tisch, daß sich auf demselben die auf seinem sil
bernen Siegelringe grauircen Buchstaben ganz deutlich ab
drückten. Dann ging er zu der Gesellschaft und sprach: 

»Wir Alle waren falsch und irrig daran, wenn wir 
glaubien, daß Hansen's Aufpassen ausschließlich nur un
seren gefüllten Gläsern galt. Wollt ihr, Vacer Georg , 
daß Eure Tochter die Halsstarrigkeiten gegen mich, ihren 
Werber, fahren lasse, so will ich Euch gerathen haben, 
dem H a n s , dem ich wohl ein anderes Lied gesungen haben 
sollte, hinführo Euer Haus g-änzlich zu untersagen. Denn 
«ach Diesem, was mir so eben passirie, wovon I h r selbst 
Zeugen wäret, läßt sich nicht anders, als mit Grund, da
rauf schließen, daß zwischenHans und Eurer Tochter Ger
t r a u d ein heimliches Liebeverhälmiß obwalte. Uebrigens 
sah ich schon Beide, mehr denn einmal, in gar vertrauli
chem Gespräche zusammen stecken." 

Nun wurde der Vater dergestalt ergrimmt, daß er. 
rasch zur Kammerleinihüre ging, in der Absicht, seiner 
Tochter die Leviten zu lesen. Diese harre sich aber von 
innen verriegelt, und so mußte er schon das Eramen auf 
den kommenden Morgen verschieben. V e i t brach mit sei
nen säubern Cameraden auf, der aufgeregte Vater aber 
gab, ehe er sich zu Bette legte, durch mancherlei verweis
liche Worte seinem Kinde einen guten Vorgeschmack von 
Dem, was es erst zu gewärtigen habe; denn dies Alles 
war nur das Erordium von derjenigen Rede, die er am 
nachfolgenden Tage seiner Tochter G e r t r a u d gehalten. 

?a cell va«i nnano! 

- Wie heimlich auch der Jüngling küßt, 
Nie bleibt es lang verborgen! 
Was heute ein Geheimniß ist, 
Das wird dorfkundig morgen! 

Es war kein Wunder, daß Hansen's fast tägliche 
Besuche und Ger t raud ' s munteres, aufgeräumtes Wesen, 
wenn dieselben Stat t fanden, so lange dem Verdachte 
getrotzt hatten. Man hielt Hansen für nichts weiter, 
als einen Schmarotzer, und Niemand traute der schönen 
G e r t r a u d so viel schlechten Geschmack zu, daß sie ihre 
großen, blauen Augen auf den armen Hans richten würde, 
aus dessen Hosentasche weder der silberne Messen und Ga
belgriff heraus blitzte, der weder eine Silberschnalle auf 
dem Hute trug, noch aus einem mit sechzig Adlern gestick
ten Pfeifenkopfe Tabak rauchte, der allein dastand auf 
der Welt, und von dem Schicksale so wenig bedacht war, 
daß er, außer der kleinen Hütte, worin er mit seiner al
ten Base hauste, und einem ganz unbedeutenden Stück 
Landes, Nichts aufzuweisen hatte, was ihm einst auf eine 
bessere, als ebenbürtige Partie die Hoffnung hätte geben 
können. 

G e r t r a u d , welcher vor dem kommenden Morgen 
bangte, brachte die ganze lange Nacht mit dem Studium 
der »Unbefangenheit" zu, und sie that binnen dieser Zeit 
so große Fortschritte darin, daß sie bei dem ersten Ver
höre eine Meisterin in derselben spielte, und dieZumuihun-
gen eines mißtrauischen Vaters und eines eifersüchtigen 
Anklägers zu Schanden machte. Allein nach der später« 
Entdeckung einiger von HanS geschriebenen Liebebriefe, 
die sie in den innersten Fächern ihrer Truhe verborgen 
hatte, hielt sie es für höchst vergeblich, ihren durch dieses 
corpuz deiioti sattsam überführten Vater durch längeres Laug: 
nen zu behelligen. Sie gestand erröthend ihre Liebe zu 
H a n s , und fügte bei: daß, wenn sie über sich selbst zu 
schalten hätte, wohl kein Anderer ihre Hand erhalten sollte, 
und daß der ihr vorgeschlagene Bräutigam auch ohne Da-
zwischenkunft eines geliebtern Jünglinge» mir ihrer Her-
zenwahl in gar keinem Einklänge stehen würde. Doch alles 
Dieses brachte, statt ihn zu erweichen, den hartherzigen 
Vater nur noch mehr auf, G e r t r a u d ' s Bedenkzeit, d,e 
auf ein halbe» Jahr hinausgeschoben wurde, ward gebro-
chcn, der Heirathkontract aufgesetzt, und am nächsten 
Sonnrage wurden V e i t und G e r t r a u d von der Kanzel 
verkündigt. 

3. 

Vicli« riei' «vi l l i lun ic i 
?an l« ol«)!) Koclit i , 
" l i K' «vo)i cli-a^i i^ukioi 
I^einaie« I»I,I<n n r i l i . 

Siehst Du beim hellen Mondesschein 
Die Burschen herum streichen, 
Dann kannst Du schwer in's Kämmerlein 
Zu Deinem Liebchen schleichen. 



3 

Ei wird wohl kaum der Fall sein, daß die orienta
lischen Chevaliers mit, größerer Aufmerksamkeit ihre Schö
nen im darein beherrschen, oder mit mehr Argusaugen ir
gend ein Geizhals seinen Mammon bewacht, als V e i t 
seine Braut, als Vater Georg seine Tochter. Sie durfte 
den ganzen Tag nicht- über die Hauschorschwelle, und ei
nige Blicke, die sie durch das die Aussicht auf Hansen's 
Mäuschenhäuslein bietende Fenster wagte, hatten zur Folge, 
daß ihr Nähetischchen an eine fensterlose Wand versetzt 
wurde. H a n s wurde eben auch von V e i t so scharf auss 
Korn genommen, daß dieser ihm immer auf die'Fersen trat, 
wenn er bei Tage aus seiner Hütte sich rührte, bei der 
Nacht aber mir einer steckenbewaffnecen Miliz im Dorfe pa-
trouillirte. Bei sothaner Aufmerksamkeit war wohl an kein 
Rendezvous zu denken, wie sehr es auch beide Theile wünsch
ten, doch Hans ganz und gar nicht darum, um Ger
t rauden an ihre Schwüre zu erinnern, oder sie zur Ver
eitelung der vorbereiteten Heirath zu bereden. Aber die 
schonen Stunden, die er in stiller Liebe mit seinem Mäd
chen gelebi, hauen sich so tief in sein Herz gegraben, 
daß er dem aus dem Anschauen seiner Armuth längst ge
faßten Enischluße: G e r t r a u d e n , seine Vase, das liebe 
Dörfchen zu verlassen, und in die weite Welt und etwa 
dem Hausiren nachzugehen, unmöglich eher Folge geben 
tonnte, bevor er sie noch einmal gesehen, gesprochen, an 
sein Herz gedrückt. Aber wie Dies bewerkstelligen? Die 
verdoppelte Aufmerksamkeit der Burschen schnitt ihm alle 
Hoffnung dazu ab. 

An einem unfreundlichen Nachmittage, als er eben 
an die Möglichkeit dachte, ein keines Billerchen an Ger
t r aud zu versenden, kam Madam F l o r a auf Besuch. 
Er wußte, daß die kleine Schmeichlerin beständig um Ger
t r a u d war. „Könnte ich nicht das Zeccelchen durch die 
kleine Vertraute schicken?" dachte er, und nach einigem Be
sinnen schob er es unter das Halsband, wickelte etwas 
Zwirn herum, und also ließ er auf's Gerathewohl den vier-
füßigen Briefträger gehen, ohne sich weiter um ihn zu be
kümmern. Was geschieht? — V e i t , der auch bei Tage 
immer auf der Lauer war, kam eben dahergegangen. Wie 
die Liebebotin den Freund vom Hause bemerkte, sprang 
sie an ihm herauf, und überhäufte ihn mit ihren Schmei
cheleien, bei deren Erwiederung V e i t das Papier aus
einander wickelte, und las: 

„Liebe G e r t r a u d ! 
Was glaubst Du?-— Ich meine, daß eine finstere, 

unfreundliche Nacht, wie sie heute zu werden droht, den 
säubern V e i t mit seiner nichtigen Genossenschaft wohl ab
halten wird, die Nachcpatrouille zu machen. Wenn die 
Lichter in den Häusern verlöschen, komme ich unter Dein 
Fensterlein; dort harre meiner, auf daß ich Dich spreche, 
und meinen Einschluß Dir bekannt mache. Hans. " 

Darob war nun V e i t - ^ wie sich's denken läßt — 
sehr ergrimmt, also zwar, das er in dem ersten Augenblicke 
unschlüßig war, ob er diesen Brief seinem künftigen Schwie
gervater vorweisen, oder gleich den Verfasser demselben in 
die Wäsche nehmen, oder diesen ganzen Vorfall der Mi t 

genossenschaft seiner nächtlichen S'treifzüge der Interveni-
tion wegen angeben sollte. Endlich entschied er für das 
Letztere. Demnach lief er in dieses und jenes Haus, wo 
ein Herz für ihn schlug, und beschied Jeden um die^Zeic, 
wenn die Lichter im Dorfe verlöschen, zu den an das Wirths-
haus anstossenden Wirthschaftgebäuden. 

H a n s harrte indessen »mit vieler Ungeduld auf die 
Zeit der allgemeinen Ruhe, und als die Fenster im Dorfe 
erblindeten, hüllte er sich in einen Pelz, drückte seinen 
Hut tief in das Gesicht, nahm für jeden Fall einen der
ben Knüttel mit, und trat in die pechschwarze, naßkalte 
Nacht hinaus, welche ihn mit solcher Courage ausrüstete, 
daß er ohne ängstliches Besinnen auf Ge r i r aud ' s Fen. 
sterlein zuschritt, und daran klopfte. Wie er auf die 
dritte Meldung keinen Bescheid erhielt, wollte er, in der 
Meinung, G e r t r a u d habe das Zectelchen noch nicht er
halten, sich zurückziehen; aber im nämlichen Augenblicke 
trat V e i t vor, ergriff seinen Nebenbuhler kraftvoll bei 
der Brust, und sprach: 

„Du hast Dich sehr betrogen, H a n s , wenn Du glaub
test, daß eine finstere, unfreundliche Nacht es ist, welche 
den säubern V e i t , so wie seine nichtige Genossenschaft, von 
ihrer nächtlichen Lauer abhalten werde. Wisse, daß ich, 
seit ich Deiner Liebe zu G e r t r a u d auf dje Spur gekom. 
men, jede Nacht den Posten hier einnahm, doch gar nicht 
aus Furcht, wie Du es Dir einbilden möchtest, so ein ar
mer Lungerer, wie D u , werde durch sein albernes Ge
schwätz die Heirath rückgängig machen, sondern um den 
säubern Zeisig zu fangen, und ihn für seine Keckheit nach 
Gebühr zu bestrafen, Was dir sogleich widerfahren soll.« 

Bei diesen Worten pfiff er — H a n s aber versetz
te dem Locker eine so derbe Ohrfeige, daß ihm Sehen 
und Hören verging, und verlheidigte sich sodann gegen 
die mittlerweile herbeigekommene Ritterschaft so wacker, 
daß er ohne Mühe das Weite gewann, und außer eini
gen Schneeballen, welche seinen Rücken erreichten, ihn 
Nichts traf, was ihn nach Absicht der Burschen schmerz
voll an die Nacht der versuchten Zwiesprache gemahnt hätte. 

(Beschluß folgt.) 

Kleine Landeschrouik. 
Gestern wurde in unserem kleinen landesfürstlichen 

Städtchen das hohe Gcburrfest unsere» allergnädigsten Kai
sers F e r d i n a n d auf die hier übliche Weise feierlich be. 
gangen. Durch die in der Morgendämmerung abgebrann, 
ten Pöllerschüße wurde jeder Bewohner des Städtchens 
an die Wichtigkeit des herannahenden, jedem gut gesinn-
lcn Patrioten höchst denkwürdigen Tages und die zu ver 
anstaliende würdige Feier desselben erinnert. Um 10 Uhr Vor. 
mittags wurde vom hiesigen Herrn Dechant und Scadtpfarrer, 
Vincenz V c u k , in der Sladtpfarrkirche ein feierliches Hoch, 
amt mit Leviten abgehalten, dem die hier befindlichen k. k. 
Beamcen, die niederen Branchen, der löbliche Scadtvor. 
stand, die Schuljugend und eine ziemlich zahlreiche Volks
menge , welche inbrünstige Gebete für die lange Erhaltung 
des allverehrcen Monarchen zum Himmel sandte, beiwohnten. 
Wahrend des Hochamtes wurde von der hiesigen Musik-
banoe auf Verlangen die bekannte Messe von W r a t n y 
präcis ausgeführt, zu Ende des Hochamtes das «'l's lX'um 
Wulwmlüz« angestimmt, und die schöne Voltshpmne „Se-
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gen Oest'reichs hohem Sohne" mit Begleitung der Mus,k 
abgesungen. Die Hauptmomente dieser Feierlichkeit wur
den mit Pöllersalven bezeichnet. Das ausgezeichnet schöne 
Welter erhöhete die Feier dieses denkwürdigen Tages, und 
es blieb in jedem Herzen der treue Wunsch zurück, daß 
der Himmel recht oft solche freudenvolle Tage wiederkeh-
ren laßen möge. 

Möttling, am 20. Apri.l 1842. 
I . K-e . 

Neues. 
(Gegen das V r a n n t w e in t r lnken . ) I n Schle

sien hat man, um das übermäßige Branntweinirinken zu 
verhindern, an manchen Orcen ein Namenverzeichnis; aller 
entschiedenen Trunkenbolde aufgenommen und in Abschrif
ten in allen Branntweinschenken aufgehängt. Die Wirche 
sind mir namhaften Strafen bedroht, wenn sie einem der 
bezeichneten mehr als ein Glas einschenken, das er übri
gens bald austrinken muß, indem er sich nicht aufhalten 
darf. Damit aber Keiner etwa die Runde in den Wirchs-
häusern machen tonne, so ist für Jeden nur eines in sei
nem Bezirke zugänglich. — 

(Ung lücks fa l l . ) I n diesen Tagen wurde, wie 
die »Sonncagsblätter" berichten, ein kleines Mädchen 
in Wien das Opfer eines beklagenSwcrthen Ereignisses. 
Dasselbe begab sich mit einer Verwandten in den ansto
ßenden Hausgarten, und als der wüihende Sturm sie 
daraus bald wieder verscheucht hatte, suchte die Aelcere 
das schwere Hausihor zu öffnen, das sich jedoch aus den 
Angeln gelöst harte, und nun mit seinem ganzen Gewicht 
auf die Kleine hinstürzte, die kein Lebenszeichen mehr von 
sich gab. — 

(E in Se lbs tmörder . ) Die «Agramer politische 
Zeitung« berichtet aus Kaschau: I n unserer Stadt hat 
sich vor Kurzem ein Barbier aus einer sonderbaren Ur
sache den Tod gegeben. Er tödtete sich durch einen Pisto
lenschuß in den Mund , wodurch der ganze Kopf zerschmet
tert wurde. I n der Tasche seines KaputS fand man einen 
Zettel des Inhal ts : «Ich habe mich in dieser Welt genug 
umgesehen, und möchte nun auch gerne einmal die andere 
kennen lernen, deßwegen habe ich mich entschlossen, mich 
dahin auf die Reise zu begeben.« — 

(Pompej i . ) Die Ausgrabungen in Pompeji liefer
ten in neuester Zeit wieder mehre interessante Gegenstände; 
so entdeckte man die Foriunastraße, welche vom Tempel 
dieser Göttin schnurgerade zum Thore von Nola führte; 
im Hause des Labyrinths wurde das schöne Gemälde »Pa
ris und Helena«, und noch andere für Architektur und die 
Perspective interessante Gemälde gefunden; nahe bei Torre 
del Greco fand man einen sehr gut erhaltenen Candela-
ber von Bronze und eine kleine Marmorstacue, endlich 
wurden mehre alte Gefäße zu Tage gefordert, die mit 
wunderschönen Malereien geschmückt sind. Alle diese Ge
genstände wurden auf Staatskosten in's königliche Museum 
von Neapel gebracht. — 

Gin Schreiben aus Neustadt!. 
An Heinrich Schm lpfl zu Laibach. 

22. April «842. 
Damit Sie sehen, Theurer» daß ick ein Mann »on Wort bin, f»I< 

gen hier die versprochenen Nachrichten über die Feierlichfeiten am ly. dieses 
Monats. 

Noch war Phöbus nicht »us den Wollen getreten, noch schlief der 
Äether in, Nebel, noch umdämmerte düsteres Grau die Gefilde Neustadtls, 
als am bezeichneten Tage bereits der Donner der Geschütze den Bewohnern 
der Kreisstadt das erfreuliche Geburtöfcst Sr . Majestät des Kaisers »er-

rundete, und in alter Herzen die frommsten, und innigsten Ergicßungen für 
de» allerhöchsten Monarchen erweckte. 

Um w Uhr war eine aus de»! 7,. Bataillon von Prinz Hohenlohe 
formirte Division auf dem langen Platze, mit der Front gegen die Copitel-
kirche, so wie das uniformirte Nürgercorps unter Commando des Haupt« 
Manns S k r e m , en pinine p»r<<c!« aufgestellt. 

Der Herr Propst las die Messe, bei welcher die üblichen Salven von 
der aufgestellte» Truppe und vom Geschütze gegeben wurden. 

Nach der Messe dcfilirten die beiden Militär «Körper, »,,d ich hatte 
Gelegenheit die ausgezeichnet schöne, würdevolle Haltung u„d gute Adjnsti« 
rung des dritten Bataillons Hohenlohe zu beobachten. Auch das Bürger« 
Corps hat eine ersichtlich kriegerische Nildung und ein elegantes Aeußere. 

Mittags war große Tafel bei», Herrn Wubcrnialratb und Kreis« 
hauvtman», Freiherr» vo» R c ch b a ch , zu welcher die N»tabi!iiäte» der 
Stadt uni! die hoher» Officicrc der Garnison gelade» waren, und an wel> 
ckcr Toaste auf das Wohl Sr . Majestät des Kaisers und des erlauchten 
Erzhauses unter dem Donner der Geschütze ausgebracht wuroen. Abends 
war Theater im Cossnosaale mit doppelter Beleuchtung, durch die Gesell« 
schüft I a g e m o n n , welche ein den Verhältnisse» anpassendes Lustspiel auf« 
führte, dem ich jedoch beizuwohnen.«erhindert war. 

Tags hierauf, den 20., schloßen die Feierlichkeiten mit einem gro« 
ßen Balle, welcher bis gegen I Uhr Morgens währte, von der heitersten 
Laune beseelt war, und wo in den. Inner» eines jeden Anwesenden Nch 
der heiße Wunsch aussprach, zur Feier des Geburtstages des geliebten L»n> 
desvotcrs ei» »»zähligcs Wiederholen zu erlebe». 

Auf diesem Balle hatte ich das Vergnügen, so viele reizende Frauen 
und Fräulein kenne» zu lernen, daß mir Neustadt! wieder um 2 nnlliontel 
Leben lheurcr geworden. Ich bewunderte die Tanzlebhafiigkeit trotz der 
warmen Jahreszeit, es wechselten Walzer mit Polla's, Quadrille» und 
Cotillon's freundlich ab, und — hört! ! ! alles Dies, ohne einen General« 
Bal l -Arrangeur, wie in Laibach, zu besitzen. 

Ich, lieber Schin- tpst, befinde mich hier rein göttlich, und 
wünsche, Sie mochten ein Gleiche» mir aus der Hauptstadt berichten. Seien 
Sie glücklich, und »ehmen Sie die Welt wie sie ist. 

Ih r treuer 
C »t 0 u Ä r e g u i . 

Mannigfaltiges 
F ü r L a n d w i r I h e . 

Folgenden Artikel theile» wir aus de»! »innerösterrcichischen Indu« 
und Gewerbeblaite« nnt: strie-

Sonst legte man die Kartoffeln in den Monaten März und Apri l , 
und grub sie am Ende des Monats Lctober aus; jetzt lege» sie viele Leute 
erst gegen das Ende des Monats Mai bis zur Hälfte des Iun ius, und 
ziehen sie schon am Anfange des Octobers, ja Ende Septembersaus, um in 
demselben Voden noch Getreide säen zu können. Da sie aber noch nicht 
reif sind, so haben sie auch die Kraft nicht, i,n Frühjahre Keime zu trei
ben, abgesehen davon, daß sie nicht mehlig sind, einen sehr schlechte» Ge« 
schmaet habe», und, nach der Aussage Mchrer, i», Winter, nauu/nllich bei 
armen Leuten, die sich ausschließlich davon nähren, Krankheiten hervor
bringen. Man schreibt sogar die neue Nind,rtrankheit, welche erst seit eini« 
gen Jahren eristirt, und deren Sitz hauptsächlich an der Zunge ist, der 
Nahrung mit diesen Knollen und ihren Mehle zu. — Diejenigen, die in 
der Mitte des Iunius legen, thun es des bessern Wachsthunis wegen, weil, wie 
sie sagen, ihre Pflanzen nicht so von der großen Sommerhitze leiden, als 
die früher gelegten. 

Ei» Gartenliebhaber, welchem ebenfalls mehre Jahre die Kartoffeln 
gefault waren, fand nach mannigfaltigen Versuchen endlich die Ursache. Be im 
Legen der Kartoffeln nämlich haben die Landwirthc die Gewohnheit, sie in 
Stücke zu schneiden, und sogleich zu legen; nun müssen sie aber nolhwen« 
dig am frischen Schnitte faulen, woher es kommt, daß ein großer Theil 
derselben fehlschlägt. Folgendes Mittel wandte er dagegen mit sehr gutem 
Erfolge an: »Ich ließ," sagt er, „die Kartoffeln in Stücke schneiden, und 
diese in einer Stube ausbreiten, damit der Schnitt trocknen konnte; nach 
acht Tagen ließ ich sie legen, und nicht ein einziges Stück versagte; zu 
gleicher Zeit ließ ich auch frisch geschnittene in denselben Boden legen, 
welche aber alle faulten. — Diese kleine Entdeckung lhcilte ich mehren auf
geklärten Landwirthen mit , welche sie alle bewährt fanden.« 

Laibach. Druck und Verlag des Joseph Vlasnik. 


